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Lemberg den 30. April 1895. 

Der „Israelit“ hat im vorigen Jahre in einem Artikel 
die traurige Lage unſerer Glaubensgenoſſen in der Provinz 
geſchildert und mit einem Appel an unſere reichen und edel- 
denkenden Stammesbrüder, dem Uebel zu ſteuern, ge- 
ſchloſſen. Dieſe Stimme fand ein Echo in der geſammten jü- 
diſchen Preſſe; denn faſt alle Blätter reproducirten den ober- 
wähnten Artikel in ihren Spalten, was als Beweis dienen 
kann, daß auch anderweitig die Nothlage der galiziſchen Juden 
Beſorgnis erregt. 

Sit der geit hat ſich nichts zum Beſſern geändert, im 
Gegentheil es laßt ſich mit Gewißbeit behaupten, daß dieſe 
trurigen Zuſtände noch um einige Grade höher geſtiegen ſind 
ſo, daß mit der Zeit, wenn dem Uebel nicht' rechtzeitig vor. 
gebeugt werden wird, die jüdiſchen Provinzbewohner faf aus 
lauter Proletariern beſtehen werden. 

Nun vernehmen wir, daß vor einigen Monaten einige 
hervorragende Männer in Lemberg zuſammengetreten ſind, um 
und für die Verbeſſerung der traurigen Lage der Juden irgend 
welch geeigneten Maßregeln zu ergreifen. Welcher Art die 
Beſchlüſſe dieſer Verſammlung ſind, können wir nicht angeben, 
glauben aber annehmen zu können, daß die Männer, die eine 
Hilfsaetion in der Richtung der Verbeſſetung der materiellen 
Lage der Juden initürten, wahrscheinlich nur das Beſte der- 
ſelben bezwecken und deshalb auch einer Discuſſion in dieſer 
ſo hochwichtigen Angelegenheit ihre ganze Aufmerkſamkeit zu- 
wenden werden. 

Wir eröffnen daher in diefer Angelegenheit den Reigen 
der Discuſſion und bitten gleichzeitig alle dieſe Männer, 
welche noch Herz und Sinn für ihre Stammesgenoſſen haben, 
ihre Auſichten in dieſer Richtung ſchriftlich der Redaction zu- 
kommen zu laſſen, und wir werden dieſelben in unſerem Blatte 
veröffentlichen, was nur zur Klärung der Sache beitragen 
kann. 

Ohne nun den etwaigen Anſichten über die Art und 
Weiſe der Hebung der materiellen Lage der Juden in Galizien 
vorzugreifen, erlauben wir uns anf eine Erwerbsclaſſe der 
jüdiſchen Bevölkerung in den kleinen Städten Galiziens 
aufmerkſam zu machen, denen ſehr leicht unter die Arme ge- 
griffen werden kann. 7 


In den kleinen Städten nämlich gibt es viele Juden 
die fih mit dem Kleindaadel befaſſen, indem fie verſchiedene 
Gegenſtände auf den Wochenmärkten auflaufen und fie fofort 
wieder abfegen, fih mit einem fehr geringen Berdienft zufrieden 
ſtellend. Bei den geringen Beddrfniffen dieſer Leute genügt 
der Verdienſt an einem Wochenmarkte, um fih und die Familie 
ernähren zu können. Um aber dieſe Art von Kleinhandel be— 
treiben zu können, müren diefe Kleinhändler irgend einen Be- 
trag als Betriebskapital, das ſie nur von heute bis morgen in 
Umſatz bringen, haben. Das Betriebskapital eines forhen Klein- 
händlers kann höchſtens von 25 fl — 50 ö. W. betragen. 


Nun aber find ſolche Kleinhändler gewöhnlich faſt durch: 
gänglich und nur mit febr geringen Ausnahmen aller Geld- 
mittel baar; denn diefe Leute leben fo zu fagen, nur von der 
Hand in den Mund und wenn es ihnen nicht gelingt, irgend 
einen Schutzpatron in dem Städtchen zu finden, der ihnen das 
nöthige Geld für ein oder zwei Tage vorſchiebt. dann find fie 
verloren und müßen am Hungertuche nagen. Zuwei'en kann 
fih fo ein Kleinhaͤndler diefe Geldmittel nur gegen horrende Zinſen 
verſchaffen, die den Löwenantheil des Verdienſtes abſorbiren. 

Unſerer Anſicht nach wäre es daher Sache dieſes neuen 
Vereines eine Art von Vorſchußcaſſen in den kleineren Städten. 
mit je einigen 100 Gulden, für die Kleinhändler gegen ſehr 
geringe Zinſen zu gründen. Die Verwaltung dieſer Vorſchuß— 
caſſen könnte verläßlichen Männern, die ſich wohl überall finden 
und uneigennützig gein dieſes Amt übernehmen würden, über- 
tragen werden. 

Die Vortheile diefer Vorſchußcaſſe find, glauben wir, ſehr 
einleuchtend und je der, der die Provinzberhältniſſe kennt, wird 
diefer unſerer Idee beipflichten; denn es iſt nicht genug nur 
der jüngeren Genearation zu einer beſſeren Stellung zu ber» 
helfen, auch die Alten müßen vor Untergang geſchützt werden. 


Oeſterreichiſch-Iſraelitiſche Union. 


(Plenarberſammlung vom 20. März 1895) 


Das allgemeine Intereſſe der juͤbiſchen Waͤhlerſchaft an den 
bevorſtehenden Gemein derathswahlen kam in der am 20 März 
d. J. ſtattgefundenen Plenarberſammlung dieſes Vereines et- 
latant zum Ausdrucke. Der Saal war trotz des ſchlechten Wet— 
ters zum Erdrücken voll, und obwohl die Verſammlung erſt 
lange nach Mitternacht zu Ende gieng, war das Intereſſe an 
den mitunter mit großer Leidenſchaft geführten Debatten ein 
anhaltendes. 

Der Tenor aller Redner gipfelte in der einwüthigen Ver- 
urtheilung der wüſten Scenen in unſerer Gemeinderathsſtube, 
nicht minder in dem Vorwurfe, daß die fteiſtanigen Vertreter 
den mahloſen Beſchimpfungen der jüdiſchen Wählerſchaft nicht 
mit der gebührenden Ener gie entgegentreten. 


Nachſtehend der Bericht über die Berfammlung, 
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Nachdem der Borfigende, Herr Cultusborſteber Dr. Grün- 
feld, die Verſammlung, welcher unter Andern die Herren 
Reichsrathsabgeordneten Dr. Bloch und Dr. Byk, die Ge- 
meinderäthe Dr. Friedjung, Theoder Ritter van Goldſchmidt, 
Lang und Dr. Mittler, Laudesſchulrath Dr. Guſtab Kohn, 
die Bezirksausſchüſſe Frankl und Waldſtein, ſowie die Orts- 
ſchulräthe Heit und Strauß beiwohnten, eröffnet hatte, hielt 
Reichrathsabgeordneter Dr Emil Byl feinen angekündigten 
Vortrag über „Culturarbeit im O fen.“ 


Reichs rathsabgeordnetet Dr. Byf (mit lebhaftem Beifall 
und Händeklatſchen begrüßt): Ich danke dem verehrten Herrn 
Rereinepräfidenten für die freundlichen Worte der Begrüßung; 
ich bin auch der Vereinsleitung ſehr dankbar dafür, daß ſie mir 
Gelegenheit geboten hat, hier zu ſprechen. Ich verfolge ja ſeit 
Langem das Wirken Ihres Vereines und ich muß alle Achtung 
und Hochſchätzung demſelben bezeugen. In den Zeiten der Ge- 
fahr und der Bedrängnißz if es ja geboten, daß wir zufammen- 
halten, daß wir die Kräfte zuſammeufaſſen und daß wir an 
des Dichters Wort denken! „Schwach alleine, fart im Vereine; 
ſtark alleine, flärker im Vereine.“ Ich habe auch mit großem 
Inetreſſe die Vorträge gebärt, welche in der letzten Zeit in 
ihrem Vereine gehalten wurden; es waren die Vorträge geift- 
reicher Männer, die ſich mit den Fragen des Tages befaßten 
und indbejondere mit jener Frage, die uns heute am afler- 
meiſten nahegeht, mit der Frage der häßlichen Zeitkrankheit, 
des Aatiſemitismus. Ich werde allerdings darüber heute wenig- 
ſtens direct nicht ſprechen. Ich möchte Sie aus der ſchwülen 
und dunſtigen Atmosphäre dieſer ſonſt ſchönen und reizenden 
Stadt wenigſtens für die Spanne Zeit meines Vortrages hin- 
aus führen. 


Ich will Sie weit nach Nordoſten in ein anderes Land 
führen, wo ein kälteres, ſchärfetes Klima herrſcht, wo der 
goldige Wein nicht mege wächſt, wo die Menſchen nicht das 
gemütblich-, gutmüthige Temperament der Wiener beſitzen, fone 
dern von ſchärferem Weſen ſind, kurz, in das Land meiner 
Heimat, nach Polen. 


Es iſt das ein Lapd, deſſen Geſchichte ebenſo merkwürdig 
it, als es die Begebenheiten und die Schickſale unferer Glau- 
beusgenoſſen in Polen find. Ich mochte Ihnen ein Culturbild 
geben, eine Federzeichnung der Cultarbeſtrebungen eines Jahr- 
hunderts. Ich muß daher mit der Zeit bot einem Jahrhundert 
anfangen, mit den Zeiten des Miedergangend Po lens und des 
ſchwerſten Niederganges der Juden in Polen. Bebor ich aber 
das thue, geſtatten Sie mir eine hiſtoriſche Remintscenz zu 
bringen, weiter auszugreifen, um das Verſtändniß des Folgen- 
den zu ermöglichen. 


Sie wiſſen, daß das 14. 15. und 16. Jahrhundert, dieſe 
Jahrhunderte des fiaſteren Mittelalters, bielleicht die trau- 
rigſte Zeit für unſeren Stamm in Europa bedeuten, Sie wiſſen, 
daß gerade im Herzen Eusopas, im deutſchen Reiche, die Ver- 
hältniſſe für die Juden unendlich traurige und ſchwierige waren, 
Sie wiſſen, daß die Juden gehetzt und verfolgt wurden, daß 
fie Haus und Hof verlaſſen mußten ‚daB fie um das Theuerſte, 
den ererbten Glauben und die Sitten der Väter, zu retten, 
von dannen zogen, die Gräber der Ihrigen, die Erinnerung 
und die Vergangenheit zurückließen. 


Sie wandten fih nach jenem Lande, von welchem ich 
ſpreche, und weit waten ihnen Polens gaſtliche Thore geöffnet. In 
Polen herrſchte Kaſimir der Große, deſſen Namen auch Ihnen 
gewiß bekannt ife Er ging don dem Wunſche aus, Polen 
einen Bürgerſtand zu verſchaffen, der ihm fehlte, und nahm 
mit offenen Armen die Juden auf, und kaum ein Jahrhandert 
fpäter, als die urſprüngliche Privilegiumsurkunde durch Brand 
verloren gieng und man die Herſtellung einer neuen verlangte, 
gieng einer feiner Nachfolger, Kaſimir IV., weiter, und damit 
wurde die Magna Charta der Juden, die Grundlage für ihre 
Exiſtenz in Polen, errichtet. Es waren darin Freiheiten ver- 
zerchnzt, wie die Juden damals in keinem europäiſchen Lande 
deſaßen Es war darin garantirt die Freiheit des Glaubens 
und der Verbindung der Gemeinden, die fid ſpöter zur höheren 
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Verbindung, der Synode des ganzen Landes, oder, wie es 
officiel hieß, der vier Länder, herausbildete. 

Sie beſtellte das Rabbinatsgericht für Streitigkeiten der 
Juden untereinander und mit den Chriſten, nicht etwa ein ge- 
wöhnliches Gericht, ſondern ein Gericht höherer Ordnung, ein 
Palatinsgericht, wie es der Adel hatte Ferner war zugeſichert, 
daß die Juden in ihrem Erwerbe nicht beeinträchtigt werden, 
es war verheißen, daß die Juden nicht bon der „Beläſtigung 
der Geiſtlichkeit“ leiden werden, daß ihnen keine Blutbeſchul— 
digung gemacht werden dürfe, es ſei denn, daß inländiſche glaub- 
würdige Juden und vier gleiche Chriſten eine ſolche Beſchul⸗ 
digung wiederholen würden. Im Grunde dieſer Freiheiten 
ſtrömten weit vom Neckar und Rhein, vom Main und der Elbe 
die Juden nach Polen und ſie machten ſich an der Weichſel und 
am Dniepr anſäßig und es ging ihnen auch gut. Die Ge- 
ſchichtsſchreiber erzählen aus jener Zeit — und die Blutperiode 
dauerte bis zum Beginne des 16. Jahrhunderts — daß es den 
Juden thatſächlich gut ging. So verzeichnete ein Hiſfioriker 
jener Zeit, daß auf 500 chriſtliche Großhändler 3200 jüdiſche 
in Polen kamen. Man ſchätzte die Juden dei dieſer erſten 
Zählung nur auf 20.000. Die größte Gemeinde war Poſen mit 
3000, dann kam Krakau mit 3000 und Lublin, 

Man muß hervorheben, daß Handwerk, Goldſchmiedekunſt 
und Silberarbeiten blühten — die Tradition hat fih bis in 
unfere Zeit erhalten und auf der vorjährigen Landesausſtellung 
wurden ſolche Werke von Kennern bewundert. Man hebt mei- 
ters hervor Schmiede und Weber Man findet die Juden als 
Aerzte, man anerkennt, daß fie eine Stellung hatten, wie ſie 
damals kurze Zeit nur unter der Pforte und ſonſt nirgends 
zu finden war. 

Als man aber dann das ſtädtiſche Element in Polen 
ſtärken wollte und deutſche Bürger und Handwerker dahin be- 
rief, brachten fie leider die Erinnerungen an deutſche Verhält- 
niffe, das Zunft- und Zopfweſen mit, und dieſes Element war 
es, das zuerſt und ſyſtematiſch die Juden in Polen befehdete. 
Die politiſchen Verhältniſſe waren jedoch ſolche, daß der Adel 
wenn auch nur aus Gründen des nationalen Gegenſatzes, die 
Juden beſchützte und es damals nicht dazu kommen ließ, wo- 
bin man leider ſpäter kam. So ſchildern denn die Hiſtoriker 
übereinſtimmend die Zeit bis um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts, namentlich aber jene des 15. und 16. Jabrhunderts, 
als eine ſolche, von der man fagen konnte: Polen iſt ein Aſyl 
für die Bedrängten. Es war auch die Zeit, in welcher das 
Geſchlecht der Jagiellonen auf dem polniſchen Königsthrone ſaß. 
Als es ausſtarb und fih verſchiedene Häuſer um die polniſche 
Königskrone bewarben, und als namentlich ein Candidat aus 
dem Hauſe Anjou auftrat, da war es kein Anderer als der 
Jude Salomon Askenaſy, welcher die Wahl Heinrich III. von 
Frankreich zum Könige vom Polen mitentſchied, und als die 
Königin Bona aus Italien in der Mitte des 16. Jahrhun- 
derts jüdiſche Aerzte mitbrachte, waren fie über die erfreulichen 
Berhäliniffe erſtaunt; fie eonſtatirten in ihren Tagebüchern, 
daß ſie nicht ſolche Verhältniſſe in Polen erwarteten und auch 
nicht erwarten konnten; ſit nennen die Zeit eine Blütheperiode 
für die Juden, 

Bald kam jedoch, wie überhaupt die menſchlichen Dinge 
dem Wandel unterworfen find, die Periode des Verfalles, der 
Niedergang begann um die Mitte des 17. Jihrhunderts, als 
die Geiſtlichkeit und namentlich die nach Polen eingewanderten 
Sefuiten immer mehr an Einfluß gewannen, was zum Scha- 
den des Königthums, zum Schaden der freiheitlichen Einrich 
tungen ausſchlug und ſich leider zum Nachtheile der Juden 
fühlbar machte, die äußeren Verhältniſſe waren auch nicht 
günſtige. Die Groß machtſtellung Polens begann zu ſinken; es 
kam damals ungefähr, in der Periode der deutſchen Bauern» 
kriege und des 30 jährigen Krieges die Zeit der Polen ber- 
heerenden Schwedenkciege; wilde Koſakenhorden plünderten und 
raubten; Sieger und Beſiegte wechſelten zwar; aber jeder gab, 
wie es ſchon heißt: der Jude wird verbrannt, den Juden die 
Schuld an den Niederlagen. Die Juden wurden geplündert 
und beraubt, und die Aufzeichnungen aus jener Zeit, — die 
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jädiſche Beölkerung war inzwiſchen gewachſen — fügen denn 
üdertriebenerweiſe den Verluſt an Juden auf 500.000; aber 
ſelbſt gewiſſenhafte Geſchichtsſchreibet, darunter Grätz, beziffern 
die Zahl der Juden, die während der ſogenannten Schwe den 
kriege umfamen, auf 250,000 dazu kam die fih ſtets erhöhende 
Kopfſteuer; jeder Reichstag brachte Anträge auf Erhöhung der 
jüdiſchen Kopfſteuer, die finanzielle Roth Polens hatte ja da- 
mals ihre Anfänge; die Kopfſteuer wuchs auf 250.000 fl. 
und ſpäter auf 2 Millionen Gulden. Die Bebrückung der 
Juden wurde immer größer, die Geſetzgebung immer ungün- 
Rigers Zu Beginn des 18. Jahrhunderts war ls der Städte 
von Juden entvölkert; ſie gingen in ärmere Gegenden, in die 
Ukraine, um ſich dort anzuſiedln. Aber fie wurden überall 
bedrückt; es kamen Geſetze, auf Grund welcher den Juden 
nicht aller Erwerb geſtattet war und fie mußten bei den Städten 
und ihren Bürgern das Recht auf einzelne Erwerbszweige er- 
kaufen. Im Jahre 1740 finden wir im Reichstage ſchon eine 
Stimme für die Vertreibung der Jaden aus Polen, und ein 
Mitglied des Reichstages begründet fein ablebnendes Votum 
damit, daß die Juden — zu viel Geld ſchuldig wären. Die 
jüdiſchen Gemeinden hatten nämlich, da fie für die Aufbrin- 
gung der Kopfſteuer haftbar waren, ihre Genoſſen aber nicht 
ruiniten wollten, behufs Bezahlung der Steuer Darlehen 
aufgenommen, und die Gemeindeſchulden ſpielten ja auch noch 
ſpäter eine Rolle. Sie bildeten eben für eln Mitglied des 
Reichs rathes (Miroslawekl) das einzige Motiv dafür, daß man 
die Juden nicht aus Polen vertreibe. 


Es beſtieg dann König Stanislaus Augu Poniakowski 
den Thron, ein ſchwacher Regent, der bereits unter dem Ein- 
fluſſe Rußlands ſtand, das beutegierig auf feinen Antheil an 
Polen kauerte. Er lieh fih verleiten, die Geſetzzebung zu än- 
dern und zwar auch zum Nachtheile der Juden. Er bob ihre 
Synodalverfaſſung auf, das Recht nämlich, daß die Rabbiner 


und Gemeinde vorſteher aller 4 Länder zuſammenkommen, um 
eine gewiſſe geſetzgebende Gewalt auszuüben ging doch die 
Befugniß der Rabbinatsgerichte fo weit, — es if das eine 


Auffaſſung, die den modernen Anſchauungen über das Verhält- 
nib des Staates zur Kirche widerspricht — daß fie die pein- 
liche Gerichtsbarkeit, ja fogar das Recht über Leben und Tod 
hatten. Ader die Synodalverfaſſung wurde befeitigt und das 
war ein harter Schlag für die Juden in Polen, denn nur die 
Autorität der Synode bewahrte Polen vor dem verderblichen 
Sektiterweſen. Nun konnte ſich dasselbe breitwachen und man 
kann von dieſer Zeit an die Epoche der Finſterniß conſtatiten, 
jene der Verwerfung der reinen jüdifchen Lehre, den Beginn 
des ſtarten Formweſens; es entſtanden die Wundermänner 
une fie find leidet noch beute da, wenn auch mit geringerem 
Einfluſſe. Die rücklärfige Bewegung in der Geſeßgebung wurde 
fortgeſezt. die Ehen wurden beſteuert, den jüdiſchen Aerzten 
wurde unterſagt, an Chriſten Arzneien zu verabreichen, ja die 
Geistlichkeit erwirkte ſogar ein Geſetz, kraft deſſen die Juden 
acht Tage vor einer Proceſſion nicht ausgehen durften. Es kam 
auch gegen 1761 die Blutbeſchuldigung und es mußte ein pol- 
niſcher Jude zum Papſt Benedict XIV. und fpäter zum Papſt 
Clemens XIII. eilen, um den Juden Schutz zu erbitten. 


x ' „ 
In derſelben Zeit begann die berüchligte Wirtſchaft der 


Staroſten, deren Gtauſamkeiten und Rohheiten gegen die Juden 
noch heute im Volksmunde leben. 


So [ehen wir auf der einen Seite die materiele Aus- 
beutung der Juden, die Eiſchwe rung jeglichen Erwerbes und 
ihre Verarmung und auf der anderen Sei e den geiſtigen Nie- 
dergang der Juden, ſo daß von dieſer Cpoche das gerade Ge— 
gentheil gil! von dem, was die Geſchichtsſchreiber über die vor- 
bergegangene Zeit fagten, es fe: Polen das Paradies für die 
Juden geweſen, paradysus Judaeorm. 


Wie aber ſchon oft in den Zeiten des Niederganges und 
des Verfalles, ſo entwickelten ſich auch damals die Keime für 
die Wiedergeburt. Aus zwei Quellen floß die Hilfe und damit 
komme ich zu den Reformbeſtrebunden und der Culturarbeit, 
d. i. zu dem eigentlihen Kerne meines Vortrages. 
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Tie Reformbeſtrefun en in Polen und in den Ländern 
der pol niſchen Krone waren zuelerlei, ich möchte fie äußere 
und innere Refocmbeſtitbungen nennen, äußere und ün nere 
Culturarbeit. 


Ich werde zuerſt von den äußeren Reformebeſtrebungen 
(prehen, Denkende Männer, die den Niedergang Polens ve- 
trauetten und zunächſt ſchriftſtelleriſch nach den Urfachen des 
ſelben forſchten, heben als ſolche hervor, daß ein Mittelland 
in Polen fehlte, daß der Bauernflond in einem traurigen Ab- 
hängigleits-, eigentlich Unterttönigkeiteverhältniſſe ſchmachtete 
und daß die Juden während des letzten Jahrhunderts eine 
ſolche traurige Bebandlung erfuhren. Leider war es die Zeit, wo 
Polen als Macht fih bereits ausgelebt hakte und die Thei- 
lungen ſchon auf der Tagesordnung waren. Zu ſpät kam man 
alfo auf die Fehler und Unterlaſſungsſünden. Edle Männer 
betonten damals, es fei unterloſſen worden, an der Eilruag 
und Hebung eines Bürge rſtandes zu arbeiten, man habe den 
Bauernſtand sicht befreit und die Juden geknechtet, das feien 
die Urſachen des Berfalles Polens gewefen. 

Ein Schriftſteller felre in einer heute vielleicht naiven 
Weiſe die Frage auf: „Werden denn die Menſchen gut oer 
ſchlecht geboren? Sind fie nicht Producte der Religion, der 
Erziehung und der Geſeßgedung ?“ und er beantwortete diefe 
Fragen rückſichtlich der Juden dahin, daß mur durch die freie 
Gemeinde, durch die Aufhebung der Beſchränkungen und durch 
den Unterricht die Lage der Juden in Polen gebeſſer! werden 
könne. Dieſer Gedankengong findet feinen Kryſtallfſat oçepunkt 
in dem ſogenannten vierjährigen Reichslage, der zu Ko eiszusz- 


ko's Zeiten vor der letzten Theilung Polens tagte und 
durch fein freiheitliche Nerfaſſung die Rigenerirung Polens. 
verſuchte. Es find in den P otofolen dieſes vierjährigen 


Reichstages die Arbeiten von Männern niedergelegt wie Bu- 


tiymowiez, dann des Geistlichen Kolatıj, der minder gönſtig, 


aber doch zuftiedenſtellend im Sinne der Juden ſchrieb, na- 
mentlich aber des berühmten Czacki, det ein fürm: ches Pro- 
gramm aufſtellte und entwickelte. 

Er legte es dem Könige vor, und weil es im löniglichen 
Programme wiederſtand, will ich es kurz citiien. Das erſte 
Capitel handelt bon den allgemeinen Rechten, — es war ja 
die Zeit der franzöſiſchen Revolution in welcher don den 
„Menſchen rechten“ gelprochen wurde, — dann das zweile von 
der Geburt, dem Tode, den Ehen, d. i. den Standes ſachen der 
Juden, das dritte von der Clofffication derſelben, der Freiheit, 
ſich mit dem Ackerbau zu beſchäftigen, das vierte von der Bil- 
dung und zwar der Zwangs bildung. Der Zwang war kein 
peyſiſcher, ſontern derjenige, der keine allgemeine Bildung 
hatte, hatte kein activee Wohlteckt, keine Siavtöhilfe bei Ge- 
werben, er unterlag Vielmehr der Doppelbeſteuerung — er 
durfte keinen hebrälſch- theologiſchen Unterricht genießen; er 
konnte keine Liegenſchaft erwerben, nicht Rabbiner, nicht Ge- 
meinde vorſleher werden. 

Das fünfte Capitel handelt von den Cultusgemeinden 
und deren Einrichtung, das fechfie bon der eivilrechtlichen Stel- 
lung der Juden, Aufhebung der Ausnahmen und der eigenen 
Gerichte, das ſiebente von der Sprache und der Kleidung, dae 
achte von der Staliſtik, und das neunte von den Handels- 
ſchulen und deren Ablolvirung. 

Das war ein Programm in freiheitlichem Sinne; es 
kam aber Stanislaus Auguſt zu ſpät zur Erkenntniß, daß er 
des Reiches Mehrer nicht mehr ſein könnte und daß es vielleicht 
beſſer wäre, wenn er des Reiches Reformator würde. Er ſetzte 
eine Unterſchrift auf ein ähnlich lautendes Programm, aber 
Polen wurde getheilf, es verſchwand von der Landkarte. Die 
freiheitlichen Beſtrebungen des vierjährigen Reichstages — das- 
Verfaſſungswerk trägt das Datum: 3. Mai 1791 — leben 
jedoch in dem freigeſinnten Polen fort, die noch beute eine 
Parthei bilden, über eine ſlattliche Anzahl von Mandaten im 
galiziſchen Landtage verfügen und einen anſehnlichen Flügel 
ſelbſt im reichsräthlichen Polenelub darſtellen. Die liberale 
Partei hält an dieſen Traditionen feft und bethätigt fie vielfach. 
So wurde vor einigen Jahren eine Enquete einberufen über 
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die Frage des Erwerbes und der Hebung der Bildung der 
galiziſchen Juden. So kam der Antrag auf Errichtung eines 
Rabbinerſeminars in Galizien und jüngſt jener auf Etrichtung 
einer Religionslehrerbildungsſchule auf Rofen des Landesfonds. 
So wurde in Lemberg die Schule, welche den Namen des 
genannten Reformators Czacki trägt, aus ſtädtiſchen Gemeinde- 
mitteln errtichtet; dort find der Sabbath und die jüdiſchen Fei- 
ertage zu beobachten, fe if ausſchließlich für die jüdiſchen Kin- 
der errichtet und hat ganz den Charakter einer confeſſionellen 
Schule. Ich muß nun die öſterreichiſchen Beſtrebungen aller- 
dings nicht mehr in gan; Polen, wohl aber in Galzien würdigen. 

Die Reformbeſtrebungen in Oeſterreich begannen unter 
dem unvergeßlichen Kaiſer Joſef II. Seine Judenordnung iſt 
bekannt, und wenn fie auch nur von dem Grundſatze der To. 
leranz und nicht der OGleichberechtigung ausging, fo legte fie 
doch den Grund zu der heutigen bürgerlichen Stellung der 
Juden. 

Er plante Schulen und ein Lehrerſeminar in Lemberg, er 
gab erh den pol niſchen Juden in Galizien Familiennamen, er 
verwandelte zwangsweiſe die jüdiſchen Vornamen in deutſche, 
was man heute verbietet, wenn diefe nicht in die Matriken 
eingetragen find, er verhielt fie zur Miluärdienſtleiſtung, und 
von da ab beginnt allmahlich die Beſſerſtellung namentlich 
auch tn exwerblicher Beziehung. Zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts kam die Bewilligung zur Erlangung der Addbocatie, 
ſpäter auch anderer Beſchäftigungen, wie des Apothekergewer⸗ 
ves, des Notariates unter Geluchowski, alfo vor Ertaſſung der 
Staatsgrundgeſetze, kam die Geſtattung, unbeweglichen Beſitz 
zu erwerben, wenn auch eine Zeit lang nur für jene Juden, 
welche die Unterrealſchule oder das Unieryymuafium abſolvirt 
haben. Es wurde als Bedingung für das Rabbinat der Aus- 
weis det philoſophiſchen Studien feſtgeſetzt, was leider nicht 
beachtet wurde, aber doch der Zukunft den Weg wies. Statt- 
halter Stadion v. J. 1848 insbeſonders war ſehr cultur- 
freundlich und er unterſtützte die Culturbeſtrebungen. Unter 
Goluchowski war man beſtrebt aus jenem Fonde, der in Ga- 
lizien eine ähnliche Rolle ſpielt wie der mähriſche Landes maſſa⸗ 
fond und in der Aufbewahrung der Statthalterei it, ein Rabe 
vinerſeminar zu gründen. 

Nun kam don der ſtaatlichen Geſetzgebung die Krönung 
des Gebäudes, die Staatsgrundgeſetze. Wir vermeinten Alle, 
daß eine neue Zeit angebrochen ſei, daß wir endlich Licht 
ſehen, um leider bald enttäuſcht zu fein. Es zeigte fih ja, 
daß die Decemberfonne, unter der die Staatsgrundgeſetze ge⸗ 
boren waren, leider nur die wärmende Kraft der December- 
ſonne hatte (Beifal) und daß die Männer, welche an der 
Wiege der Staatsgrundgeſetze geſtanden ſind, und ihre Partei 
ihr Werk vergaßen und es verkümmern ließen (Lebhafter Bei- 
fall.) Trotzdem ift der ethiſche und moraliſche Werth der Staats- 
grundgeſetze nicht hoch genag anzuſchlagen, denn wenlgſtens 
neht die Gleichheit im Geſetze, und es i von unendlichem 
Vortheile für jedes kämpfende Volk, daß geſetzliche und rechtliche 
Schranken nicht mehr beſtehen. 

Nun geſtatten Sie mir, die innere Culturarbeit der Ju- 
den zu kennzeichnen. Ste beginnt zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts; um diefe Zeit war ja auch in Deutſchland der Mann 
thätig, an den fih die Reformbeſtrebungen knüpfen, nämlich 
Mendelssohn. Er leitete die Reformation, dle Regeneration 
ein. Damals wurde in Polen noch nicht ausgiebig deutſche 
Lectüre betrieben, blitzartig aber lebten in dieſen Ländern 
Mendelsſohn“s Gedanken auf. Die Bibel mit der deutſchen 
Ueberſetzung fand Eingang in jedes Haus und verſchaffte den 
Genuß deutſcher Lecküre. Sie finden von da ab deutſche Bücher; 
zu Anfang des Jahrhunderts werden Schillers Dichtungen 
verſtohleu — denn deutſche Bücher waren beſonders vom daf- 
ſidiſchen Standpunkte aus verpönt — in Kammern und auf 
Dachböden aufbewahrt und gelefen, allerdings war Schiller mit 
feiner blumenreichen Sprache und feinem Miſtieismus der Be- 
liebteſte, wenn auch die „Sendung Moſis' über feine Stellung 
zu den Juden zu denken gibt. Nach ihm kamen die Roman- 
tiker; Heine und Börne wurden auf Händen getragen, wie be- 
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greiflich ſchon aus Stammes tückſichten und Geiſtesberwandt- 
ſchaft, deutſche Romane namentlich, die Werke eines Gutzkow, 
Auerbach und Spielhagen giengen von Haus zu Haus, man 
borgte die Exemplare und in jedem aufgeklärten Hauſe finden 
wir damals deutſche Lectüre, deulſche Aufklärung. 

Allerdings ging parallel damit, gleichfalls durch den 
Geit Men delsſohn's geweckt, eine innere Reformbeſtt bung, 
nämlich bezüglich der jüdiſchen Wiffenfhaft ſelbſt. Die Namen, 
die ich als Vorläufer des Größten nennen möchte, ſind ja 
bekannt: es find das Joſef Perl, Nachman Keochmal und 
Herter; das ſind Vorläufer des großen Rappaport, der ein 
Genoſſe von Zaunz war, fir alle bekämpften den Chaſſidismus 
und wieſen den galiziſchen Glaubensbrüdern den Weg, den ſie 
zu gehen hatten. Die erſte Volksschule wurde von Perl in Tare 
nopol gegründet — es iſt das der Stellung und der fie umge- 
benden Athmoſpäre nach nicht eine Volksſchule im heutigen 
Sinne, ſondern beinahe eine höhere Schule — um fie grup. 
pirten fih Aufklärung und Wiſſen. Es kamen dann die Shu- 
len in Lemberg und Brody und in der jüngſten Zeit iſt durch den 
großen Wohlthaͤter und Philantropen aus Paris ein N 6 von 
Schulen über das Land gebreitet. Daran ſchloßen ih Hand- 
werkerſchulen. 

Die geiſtige Wiedergeburt der jüdiſchen Wiſſenſchaft wurde 
durch die angeführten Männer angebahnt und durch Rappaport 
vollzogen met hat den Talmud gewiſſermaßen wieder zur Ehre 
gebracht, die jüdiſche Wiſſenſchaft vom Standpunkte der damals 
herrſchenden hiſtoriſchen Schule aufgefaßt und ſie rein zur 
Geltung kommen laſſen. 

An dieſe geiſtige Richtung reiheten ſich die Männer der 
That, welche für den Fortſchritt und die Aufklärung wirkten. 
In dieſer Beziehung geht feit dem 4 Decennium dieſes Fahre 
hunderts die Lemberger hauptſtädiſche Cultusgemeinde rüſtig Dot» 
an. Der Gottesdienſt wird mo der niſitt, ein geſchalter Prediger 
und Rabbiner berufen. Die Inſtikution des fortſchrittlichen 
Rabbiners findet in anderen Städten des Landes Nachahmung. 
Das Programm der jüdiſchen Fortſchrittsparthei in Galizien 
wird auf dem Gemeindetage vom Jahre 1878 formutitt und 
flieht noch heute wegweiſend. 


Das find die inneren und äußeren Reformbeſtrebuntzen. Die 
Culturarbeit if gewiß eine ſchwlerige, aber fie dringt lange 
fam und entſchieden vorwärts. Wie fehe haben fih die Ber- 
hältniſſe in unſerem Lande geändert! 

Allerdings iR noch viel Schatten, unendlich viel Paupe- 
rismus da; namentlich in den kleinen entlegenen Städten 
finden Sie blinden Chaſſidismus und Wundermänner, aber 
längs der großen Verkebrsſtraßen und in den größeren Städten 
dämmert es almälig auf. 

3 Ich bin ihnen aber noch einige Bemerkungen ſchuldig. Sie 
wiſſen, daß ſich das politiſche Syſtem geändert hat; die Schulen 
wurden poloniſirt und das Land iſt heute thatſächlich ein pole 
niſches, wenn auch unter öſterreichiſchet Herrſchafk. Die Taufende 
jüdiſcher Jünglinge, die die Mittelſchulen abſolviren, die Hun- 
derte, die die Hochſchulen beſucht haben, kommen nicht mehr mit 
dem reichen Schatze deutſcher Bildung, wie fih ihn die Zöglinge 
früherer Schulen erwarben. Sie haben bereits den Unterricht in 
der polniſchen Sprache genommen, und die Stellen Schillers 
und Goethes füllen Mickiewicz und Slowacki in der Bibliothek 
und Literatur aus. Das Deutſche iſt zurückgetreten und Sie fin- 
den heute mehr und mehr Annäherung an Polen. Damit hängt 
auch die Aſſimilation in politiſcher Beziehung zuſammen, die 
ich für dieſes Land und für alle Länder als die allein berechtigte 
politiſche Richtung anerkennen kann (Beifall). Der lebendige 
Strom der nationalen Zuſammengehötigkeit konnte wohl durch 
die Unterdrückung zur Zeit von Polens Niedergang und durch 
die öſterreichiſche Germaniſationsepoche in Galizien eine Unter- 
brechung erfahren, mußte aber mit dem Aufleben der Feiheit 
naturgmäß wieder wach werden. Doch auch während dieſer Un- 
terbrechung ſehen wir glänzende Beiſpiele von polniſchem Pa- 
tristismus bei den Juden. Die Freiheitskriege unter Kosciuszko, 
die Barricaden von 1848 und der Aufſtand von 1863 ſehen jü- 
diſche Kämpfer und Märtyrer in den polniſchen Reihen. 
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In der letzten Zeit iff, und es ift das begreiflich, in natio- 
naler Richtung eine Gegenbewegung entſtanden, die der Zioniſten. 
Die jungen Leute handeln ja inſofern edel, als ihre Motive 
edle find, man kann fie ja pfychologiſch veiſtehen; fie find eben 
voll des Schmerzes über die Verhältniſſe der letzten Zeit, glau- 
ben, die Aſſimilation führe zu nichts, und wollen ſich darum in 
ihrem Urjudenthum einſchließen und auch politiſch und ſocial als 
Juden ſein. Aber es iſt das eine edle jugendliche Verirrung. 
Uns bleibt keine andere Wahl in der Mitte der Völker und 
Länder. Wenn wir gleichberechtigte Bürger ſein wollen haben 
wir uns, denkt ich, zu dem Bürgerthume des Landes zu bekennen. 
(Lebhafter Beifall). 

Wenn fie unfer Land jetzt beſuchen und durchwandern, Sia 
würden finden, daß es in Vielem beſſer ift, als es Sie fih vor- 
ſtellen. Ich habe das oft gehört, namentlich bei der letzten Aus- 
ſtellung, man ſagte, alle Erwartungen ſeien übertroffen worden, 
und wenn ſie die Zeit des Niederganges, der Verſumpfung, des 
finſteren Chaſſidismus vom Ende des vorigen Jahrhunderts mit 
den heutigen Zuſtänden vergleichen, ſo finden Sie eine ſtattliche 
Anzahl von judiſchen Gutsbeſitzern, von Gutapächtern, auch 
kleinen Ackerbautreibenden, wenn auch der Ackerbau leider für 
die Juden der ſchwierigſte Erwerb ift, weil ſie an ſtädtiſche Ber- 
hältniſſe und ſtädtiſchen Erwerb gewöhnt find, Sie finden alle 
Berufsclaffen, auch Beamte, wenn auch in einer geringen Zahl, 
wie es die Art der Handhabung der Statsgrundgeſetze geſtartet. 
Sie finden Fabrikanten, Taufende und Abertauſende Hand- 
werker. In den Gemeindevertretungen ſitzen Juden, ebenſo im 
Landtage, im Reichsrathe. Ueberall füllen fie ihren Poſten aus, 
vertheidigen fie die Rechte der Glaubensgenoſſen auch anderer 
Länder. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen). 

Wenn wir uns alſo die Dinge vom hiſtoriſchen Standpunkte 
aus aniehen, ſo haben wir eigentlich keinen Grund zu jener 
Verzweiflung, die fih allerdings mitunter unfer bemächtigt. Es 
it wahr, es iſt nicht Alles fo, wie es fein ſollte, aber um wie 
vielcs beffer, als früher. Ich begreife Ihre Gefühle, die Sie in 
der ſtolzen und herrlichen Kaiſerſtadt wohnen, ich fehe, was hier 
vorgeht. Aber blicken Sie zurück! Fragen Sie, wie es in Wien 
unter der großen Kaiſerin Maria Thereſia war, wie vor einem 
Jahrhunderte! Det gelbe Fleck, die beſchränkte Anzaht der in 
Wien domeilberechtigten Juden, das Kopfgeld, Verhöhnun gen, Ber- 
ſpottungen (Ruf: Noch beſſer als jetzt! Lebhafte Proteſtrufe). 

Dieſen Zwiſchenruf ſchreibe ich blos dem Mißmuth über 
die Gegenwart zu, welche drückt, weil wir nur das empfinden, 
was uns jetzt bedrückt. Aber es ift doch nicht unrichtig, daß es da- 
mals viel ſchlimmer war. Vieles bleibt noch zu erreichen, aber 
Vieles iſt ſchon erreicht, und wer daran glaubt, daß dem Men- 
ſchengeſchlechte der Fortſchritt beſchieden ift, daß die Cultur bor- 
wärts geht, wird fagen müſſen: Es wird beffer werden. 

Das Buch der Leiden der Juden ift wahrhaft ſchon über; 
voll, jedes Blatt dieſer Geſchichte von Blut uud Thränen ge- 
tränkt und wenn wir nicht verzweiſeln und an den guten Stern 
der Menſchheit glauben wollen, müſſen wir fagen: Es wird 

beſſer werden und es wird eine Zeit kommen, wo auch von den 
Rechten die Rede fein wird, die mit uns geboren find.” (Lebhafter 
anhaltender Beifall und Händeklatſchen.) 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Vor einigen Monaten find unſere tonange- 
benden Capacitaten zuſammenpetteten und haben wiederum 
einige Raketten zu Gunſten unſerer verarmten unglücklichen 
Glaubensgenoſſen losgelaſſen. Großartige Reden wurden gehalten, 
praktiſche Anträge geſtellt und nachdem Herr Direktor Lazarus 
die Leitung des Comités abgelehnt hatte, wurde Herr Samuel 
Klärman damit betraut. Der Anfang war alfo vielderſprechend, 
ſeitdem aber iſt eine geraume Zeit verſtrichen und harren die 
Mitglieder des weiteten Comités vergebens auf die Einberufung 
einer Sitzung, um zu erfahren, was bis nunzu geſchehen ift, und 
ob überhaupt etwas geſchehen wird. Daß die Armuth von Tag 
zu Tag zunimmt, und durch ſolche Verzögerungen die Kataſtrophe 
für unzählige hungernde Familien immer näher rückt, kümmert 
dieſe Großen nicht. Leider haben fich hier feit der Aera der Cor- 
ruption gewiſſe Figuren zur Geltung gebracht, die ſich bei allen 
Wahlverſammlungen bordrängen, die Gemeinde für ihre Domäne 
betrachten, immer mit praktiſchen Anträgen den Mund voll nehmen. 
wodurch es ihnen gelingt, in die meiſten Comités gewählt zu 
werden. Kaum aber haben ſie das Ehrenamt, das Ziel ihres 
Ehrgeizes, erlangt, liegen fie auch ſchon auf ihrer Bärenhaut, 
ohne einen Finger zu rühren. In einem Vereinsweſen von un- 
bedeutendem Wirkuugskreiſe geht es noch an, aber hier, wo 18 
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ſich darum handelt, Hunderttauſenden unter die Arme zu greifen, 
vor Hunger und Noth zu ſchützen, und vor dem ſicheren Zu- 
grundegehen zu retten, müßen ſich alle thatkräftigen opferwilligen 
Männer zulammennehmen, um der Jugend Arbeit zu verſchaffen, 
und die Väter durch Vorſchüſſe, und kleine Betriebscapitalien 
aus ihrer Noth zu befreien. Helfet raſch! denn wer raſch hilft, 
hilft doppelt, und Gott wird mit euch ſein. 

Lemberg. Vor vier Monaten wurden viele Mitglieder 
unſerer Gemeinde von den Herren Direktor Lazarus und Salomon 
Buber zur Berathung behufs Errichtung eines neuen isr. Spi- 
tales eingeladen und wurde damals vom Vorſtande und Spitals 
rathe verſichert, eheſtens dem weiteren Commité ein Elaborat 
vorzulegen, was bis nunzu nicht geſchehen iſt. Wir richten jetzt zum 
II. Mal unfere gerechte Aufforderung an obige Herren, ihr Ber- 
ſprechen einzulöfen, und gemäß des Wahlſpruches unſeres ge- 
liebten Kaiſers, mit vereinten Kräften „viribus unitis“ dieſes 
humane Werk in Angriff zu nehmen. 


Lemberg. Auch an dieſem Feiertag des Peſachfeſtes wurde 
unfer Tempel, mit Aus nahme des letzten Tages, der Seelenan- 
dacht, von den reichen Mitgliedern unſerer Gemeinde nicht beſucht. 
Die Sitze der erſten Reihen waren faſt leer. Nur einige Herren 
kamen, ſchenkten den ſchönen und erhebenden Gebeten des Bor- 
beters keine Aufmerkſamkeit, nur muſterten die Galerien, und 
da ſelbe ſchwach beſucht waren, verließen fie höchſt unzufrieden 
den Tempel. 

Lemberg Am 28 März d. J. it Joſef Nik im 63. Le- 
bensjahre geſtorben. Der Verſtorbene war ein Mitglied unſeres 
Veteiues ſeit deſſen Befleben. Viele Wohlthätigkeitsvereine zählten 
ihn zu ihren thätigen Mitgliedern. Er war ſtets bereit ſeinen 
Mitmenſchen durch Wort, und nach Möglichkeit auch durch That, 
zu beifen, wodurch er ſich die Freundſchaft und Achtung Aller, 
die mit ihm verkehrten, erworben hat. Friede ſeiner Aſche! 


Lemberg. Wir leſen im „Mainzer Iſraelit⸗ Nr. 33 von 
25. d. M. von Dr. Lehmann: 

Aus Wloclaweck erhalten wir von den Vorſtänden der 
dortigen Gemeinde die traurige Nachricht von dem Heimgange 
des bedeutenden Lehrers in Israel Rabbi Joſef Chajim Caro drt. 
Derſelbe hauchte zur tiefen Trauer der ganzen Gemeinde am ber- 
gangenen Sab batausgange kurz vor Mitternacht feine reine Seele 
aus. Der Dahingeſchiedene war der Verfaſſer bedeutender he- 
bräiſcher Schriften und wird namentlich ſein Kommentar zu den 
Sprüchen der Väter allüberall, wo wahre Juden wohnen, hochge- 
ſchäzt. Die Beerdigung fand am vergangenen 
Dienſtag unter zahlreicher Betheiligung 
von Nah und Fern ſtatt. (Exam 


Ebenſo wurden noch viele Nedactionen und Cultusvorſtände 
von dieſem traurigen Ereigniß telegraphiſch in Kenntnis geſetzt. 
Wir glauben daher, daß der hieſige Cultusvorſtand auch hievon 
in Kenntnis geſetzt wurde, ohne Zweifel aber der Sohn des 
Verblichenen unſer Rabbiner Caro, auf dem wie es ſcheint mit 
dem Leichenzuge bis Dienſtag den 23 d. M gewartet wurde. — 
Es iſt daher um ſo größer das allgemeine Befremden, daß der 
Sohn des Verblichenen der hieſige Rabbiner Caro Dienſtag am 
23. d. M. Nachmittags, alfo drei Tage darauf als jan eine 
öffentlich Trauung im Tempel vorgenommen hat, und erſt dann 
abreiſte. (Die Redaction) 


SALOMON BER BERAER 


Dieſer Mann, der unferem Vereine feit einer Reihe von 
Jahren als Mitglied angehörte, hat in feinem beiten Mannes- 
alter, im 43. Jahre ſeines Lebens am 12. April a. c. das Zeit- 
liche geſegnet, und hat fein ganzes Vermögen cirka 100.000 fl. 
wohlthätigen Zwecken: Waiſenaus, Spital, Heirathsausſtattungs- 
fond für arme Mädchen, Wiener Rabbiner - Seminar, vermacht. 
Dieſe That verdient Lob und Anerkennung und legt ein 
beredtes Zeugniß für den edlen Sinn des Dahingeſchiedenen 
ab. Der iſtaelitiſche Cultusgemeinde-Vorſtand, der die Ge- 
meinde mittelſt Partezettel „zum Leichenbegängniß des Wohl- 
thäters“ einlud, ehrte ihn dadurch, daß die Siechen der hie- 
figen isr. Siechenanſtalt, die isr. Waiſenkinder ihm das letzte 
Geleite gaben. Auch der Vorſtand, die Kabbinen und febr 
viele Gemeindemitglieder ſchloßen ſich dieſem Trauerzuge an. 
Dieſer großartige Akt der Humanität wird in den Annalen un⸗ 
ſerer Gemeinde verzeichnet bleiben, 723939 mf! 
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FEUILLETON 
Der Ile von Chodzerow, oder Jekele F undas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von R. Landes in Lemberg 


(Fortſetzung.) 

So lebte ich im Hauſe meines Wohlthäters bis zum 
zwölften Jahre. Im ganzen Siädtchen wır ich als Ile berühmt. 
Alle Knaben meines Alters rechneten es ſich zur Ehre, wenn fie 
mit mir verkehren durften. Es war mir dort ſo gut, daß ich 
beinahe daran vergaß, daß ich ein Waiſe bin. Oftmals erſchien 
mir der Vater im Traume und erzählte mir von der Mutter 
und Rachele und zum Schluſſe fragte et mich: „Biſt du ſchon 
ein Menſch?“ Den folgenden Tag nach ſo einem Traume begann 
ich wieder nachzudenken, was das eigentlich heißt, ein Menſch 
fein ? und wie man ein Menſch wird? Rabbi Iſrael, der 
Schwiegerſohn Salomo Meled. war ein ſehr guter Freund des 
Vaters geweſen, zu ihm pflegte ich jeden Tag hinzukommen; er 
nahm mich ſehr freundlich auf und ertheilte mir Unterricht im 
hebräiſchen Style. Er war nämlich ein ausgezeichneter Hebraiſt 
und im Städtchen nannte man ihn: Iſrael der Bal Dikdak.75) 

Am Tage meiner Bar Mizwa 76) ließ mein Wohithäter 
ein großes Mahl bereiten, ich hielt bei dieſer Gelegenheit einen 
talmudiſchen Vortrag. 

Alle Gäſte, welche dieſem Feſte beiwohnten, ſpendeten mir 
das größte Lob und prophezeihten, daß ich einſt eine Leuchte 
Israels ſein werde. Ich war natürlich darüber hocherfreut und 
glücklich. Nach beendigtem Mahle lud mich Israel Bal Dikdak in 
fein Zimmer und meine Hand ergreifend, ſagte er: 

„Höre, Jekele, hat dir der Vater vor dem Sterben etwas 
anbefohlen?“ 

„Ja,“ antwortete ich erſchrocken, „er ſagte mir, daß ich ein 
Menſch und zwar ein nützlicher Menſch werden foll 2“ 

„Nun, ſprach Iſrael weiter, du biſt heute 13 Jahre alt 
geworden und bift ſchon für dich ein Menſch. Es ift alſo jetzt 
die höchſte Zeit, daß du der Worte des Vaters gedenkeſt.“ 

„Ja,“ gab ich ihm zur Antwort, „ich weiß aber nicht, was 
das heißt ein nützlicher Menſch und auf welche Weiſe man ſich 
zum nützlichen Menſchen heranbilden kann?“ 

„Höre alfo, Jekele !“ begann er mir zu erklären, „die Welt 
ift ſehr groß, und feit ihrer Erſchaffung wird fie fortwährend 
ausgebaut und verbeſſert. 

Diefe Menſchen alfo, die fih damit beſchäftigen, das ſind 
eben die nützlichen Menſchen. Jede Generation hatte ſolche Bau- 
meifter, bie Gott mit großen Fähigkeiten ausgerüſtet hat, damit 
ſie für die übrigen Menſchen, die nicht einmal wiſſen, daß für 
ſie gearbeitet wird, die Welt ausbauen und perbeſſern. 

Was meine Perſon betrifft, der ich nur geringe Fähig- 
keiten beſitze, iſt es für mich genug, zuzuſehen, wie die großen 
Baumeiſter an dem Ausbau der Welt arbeiten, was mir großes 
Vergnügen verſchafft; denn an dieſem großen Weltbau mit zu 
wirken, vermag ichenicht 

Du aber, mein Kind, biſt ein Ile, du beſitzeſt große Ta- 
lente, für dich wäre es eine große Schande, unthätig dazuſtehen 
und von weitem zuzuſehen, wie andere bauen und für dich 
arbeiten. 

Du mußt daber ſelbſt ſo ein Baumeiſter, ſo ze in nützlicher 
Menſch für die Welt, für die übrigen Menſchen werden. Hier 
haſt du Bücher, welche du bis nun noch nicht geſehen baſt, ſtu- 
dire ſie mit Ernſt, da wird ſich dir eine ganz neue Welt, von 
der du bis nun keine k Ahnung halteſt, eröffnen.“ 

Ich verſtand damals wenig von den Worten Iſraels; in 
deſſen ſtudierte ich fleißig feine Büchzr. 

Es waren das kleine hebräiſche Werke bon Löwiſohn, 
Luzatto, Krochmal, Slonimsky und anderen jüdiſchen Gelehrten, 
welche bei Talmudiſten kaum zu finden ſind. 

Aus dieſen Büchern erfuhr ich, daß eine große Welt vor- 
handen iſt, in welcker fähige Köpfe beſtändig bauen und arbeiten 


75) Gra ma iker. 76) Confirmation. 


Indeſſen waren dieſe Bücher für mich blos ein Fenſter, welches 
man dem Eingekerkerten öffnet. 

Er ſieht durch dasſelbe das Licht, er ſieht die Welt; kann: 
aber doch ins Freie, wohin es ihn mit Maht zieht, nicht ge- 
langen und darum iſt ſein Schmerz deſto größer. 

Jetzt erſt gelangte ich zum Verſtändniſſe der Worte des 
Vaters. jetzt erſt fühlte ich es, daß nicht hier der Ort meines Ber- 
bleibens iſt. n 

Ich muß hinaus in die große Welt und mitwirken mit den 
großen Baumeiſtern an dem Weltenbaue. Aber was hilfts? Ich 
bin hier eingeſchloſſen wie in einem Kerker, aus dem ich mich 
nicht hinauswagen darf, weil ich in der großen Welt tumm ſein 
werde und deshalb beneide ich dich!“ (Fortſ. folgt) 


DER ANKER" 


Gesellschaft für Lebens- und Kentenversicherungen 
in Wien. 

Diese ausgezeichnet verwaltete Gesellschaft hielt am 

6. April d J. ibre 36. ordentliche General- Versammlung 

unter dem Vorsitze des Herra Grafen Rudolf Hoyos ab. 


Aus dem Rechenschaftsberichte geht hervor, dass die 
finanzielle Lage der Gesellschaft eine glänzende ist, und 
dass das geschäftliche Revirement imposante Ziffern aufweist, 
Im Jahre 1894 wurden 10.327 Ab- nnd Erlebensversiche- 
rungs- Anträge im Betrage von fl. 28684.929°27 Capital 
und 1510354 Rente überreicht und 8243 Verträge mit 
fl. 23 560.179 24 Capital und fl. 12.603°04 Rente realisirt 
Am Schlusse des Jabres waren 78.424 Ab und Erlebensver- 
sicherungen mit fl. 215.259 73797 Capital und fl. 101.656.95 
Rente und nach Hinzurechnung der noch bestehenden 5035 
Zeichnungen zu den wechselseitigen Ueberlebens-Associa⸗ 
tionen per fl. 9.06.6 35.40 und 399 Unfallversicherungsver- 
trägen 83.858 Verträge mit fl 224 322.373 37 versichertem 
Capitale und fl. 10 1.65695 Rente in Kraft. 

Im Jahre 1894 wurden für Sterbefälle, Erlebens- und 
Rentenversicherungen an die Begünstigten fl 1.308.635°46 
aus dem Dividendenfond der Versicherungen auf den Todes- 
all mit Gewinnantheil und aus dem Fund der Erlebensver- 
sicherungen mit Gewinnantheil fl 987,636 70 aus dem Fond 
der wechselseitigen Ueberlebens- Assocıationeu fl. 2.362.103°76 
zusammen fl. 4.658.375.92 gezahlt, während zur Erhöhung 
der Prämienreserven und Assecuranzfonds fl. 5.862.205 12 
verwendet wurden. 


Die Rentablität zu Gunsten der Versicherten erhellt 
daraus, dass die Mitglieder der wechselseitigen Ueber- 
lebens- Association für die in Jabresraten gezahlten Einlagen 
per fl. 1 175.664 31 fl 2 362,103 76, die auf den Erlebens- 
fall mit Gewinnantheil Versicherten neben dem versicherten 
Betrage als Gewinnantheil nahezu den vierten Theil des 
versicherten Capitales erhielten, während für die auf den 
Todesfall mit Gewinnantheil Versicherten 25% der Jahres- 
prämie als Gewionantbeıl entfielen. 

Was die Capitalsanlage betrifft, so erfolgt dieselbe ganz 
in Uebereinstimmung mit den gesetzlichen Vorschriften und 
besteht in Realitäten in Wien & Budapest, in pupillar- 
sicheren Hypotheken, ausserdem in pupillarsicheren Effecten, 
wie denn der Revisionsausschuss anerkennend her- 
vorgehoben hat, dass die vorgenommene 
eingehende Prüfung der Activen neu- 


erdings den Beweis liefert, dass die 
Gesellschaft bei ihren Anlagen mit 
strengster Solidität vorgeht. 


‚Der Anker“ 


Gesellschaft für Lebens & Renten - Versicherungen in Wien, 
General Repräsentanz für Galizien & Bukowina 


Auguſt Schellenbrrg & Sohn, Lemberg. 


Nail - 
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Konkurs. 


W celu nadania posagu z fundacyi im Ignacego 
'Lewkowicza na rok 1895 w kwocie 1429 zł. biednej izrael. 
dziewczynie w dniu 15 maja br jako w rocznicę śmierci 
fundatora rozpisuje się niniejszem konkurs, — 

Ubiegające się dziewczęta winne dostarezyé legalnego 
dowodu: 


L. 405. 


na przynależność do gminy lwowskiej ; 

na ewentualne pokrewieństwo z fundatorem ; 

ubóstwo ; 

ukończony 16 rok życia ; 

nienaganny moralny żywot ; 

. „ Okoliczność, czyli rodzice żyją lub zmarli. — 
Podania w dowody powyższe zaopatrzone należy 

wniešć najpóżniej do 10. maja 1895 do kancelaryi Zboru 

izraelickiego (przy ul. Rzeznickiej 1 5). — 


Przetozenstwo Zboru izrae!. 
Lwöw dnia 1. kwietnia 1895. 


Kundmachung. 


Das Cemite der Wolf Kessler'schen Heirats- Ausstat- 
tungs-Stiftung gibt hiemit bekannt, dass im Jahre 1895 
Eine Heirats - Ausstattung aus dieser Stiftung an arme 
israelitische mit dem Stifter Wolf Kessler verwandte Mäd- 
chen im Alter von 15 bis 30 Jabren zu verleiben ist. 

Die Bewerberinnen haben ihre Gesuche längstens 
binnen 30 Tagen, von der dritten Verlautbarung dieser 
Kundmachung in der Gazeta Lwowska gerechnet, beim 
Rabbinate zu Zurawno einzureichen, und folgende Nach- 
'weise beizubringen: 

1) über ihr Alter, ihren Geburtsort und ihre Zuständigkeit, 


2 * es 


S S 


2) „ ihre Verwandschaft mit dem Stifter Wolf Kessler, 
3) „ ihre Armuth, 

4) „ ihren unbescholtenen Lebenswandel, 

5) „ ihre allfällige Elternlosigkeit. 


Pinkas Horowitz 
Rabbiner in Zurawno. 


Beachtenswerthes Zeugniß einer 


Lungenleidenden. 
Görsdorf b.|Grottau. 


Ich theile Euer Wohlgeb. Hrn. E. Weidemann in Lieben- 
burg a. Harz ergebenſt Nachſtehendes über mein Befinden mit, 
nachdem ich eine 40 tägige Cur bereits durchgemacht habe, 
Seit 4 Jahren habe ich einen Huſten, welcher fih immer 
verſchlimmerte, bis endlich auch Bluthuſten eintrat. Trotz 
der vielen angewandten Mittel wurde ich von Tag zu Tag 
ſchwächer, und hatte ich bereits alle Hoffnung auf Wieder ge- 
neſung aufz⸗geden. 

Eines Tages batte mein Mann ein Mittel in einer Bei- 
tung gefunden, es war die Pflanze Polygon u m, fofort habe 
ich mir 10 Packete von dieſer Pflanze kommen laſſen und 
babe felbige nach der Gebrauchsanwelſung eingenommen. Die 
erſten Tage wurde Hufen und Auswurf immer ſtärker bis zum 
zehnten Tage, nach dem Gebrauche der erſten Sendung fühlte 
ich mich wohler, der Huſten ließ nach und der Schleim wurde 
geringer. 

Der Appetit wurde beſſer, und ich konnte viel ruhiger 
ſchlafen. Seit der zweiten Sendung, Golt ſei Dank, fühle ich 
mich wie neugeboren und kann allen Leidenden den 
Thee wärmſtens empfehlen. 

Nehmen Sie daher meinen auffichtigſten Dank und fenden 


Sie mir nod für 12 Guiven, Marie Brockelt. 


Lehr burschen 


werden in meiner Buchdruckerei gegen günstige 
Bedingungen sofort aufgenommen. 


Ch. Rohat yu. 


I! Höret, sehet und staunet !! 


Die Massaverwaltung der Amerikanischen 
Patent-Silberwaaren-Fabrik verkauft sämmt« 
liche Waaren tief unter dem Schätzungs- 
werthe. Für 


. Nur fl. 750 


also kaum die Hälfte des blossen Arbeitslohnes, erhält Jeder- 
mann ein äusserst gediegenes Speise - Serwice aus dem 
feinsten Amerikanischen Patent - Silber, und wird für das 


Weissbleiben der Bestecke auf 10 Jahre garantirt. 


Ein Früchten -Tellier 


© 


mit exotischen Grawirungen 

12 (6 Löffel und 6 Gabeln \ 
12 Keffeelöffel h 
6 Tafelmesser 
Snppenschöpfer 
Milchschöpfer 
Eierbeeher 
Pfefferstreuer 
Theeseiher 
eiselirte Präsentirteller 

2 Salon-Tafelleichter 

49 Stück 
Sämmtliche 49 Stück, welche früher über fl. 50 gekostet 
haben, jetzt 


O — — O — — 


S- zue 
UHHOS[UBALIOTUB uiessufeg sur 


pouan —— 


g 


nur fl. 7.50 


Im nicht eonvenirenden Falle wird das Geld anstands- 
los retour gegeben, daher jede Bestellung ohne Risico ist. 
Putzpulver des Packet 15 kr. 
Versendung gegen Baar oder Nachnahme und sind 
Bestellungen zu richten an das 
Amerikanische Patent-Silber-Depot : 


Rabinowicz, Wien, I. Wallfischgasse 4 J. 


estrasse 33 
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9 


Rechts bureau 


des Bezirks - Hauptmannes 
RICH E, 
für administrative Angelegenheiten 


(auch betreffs Spirituosen und Bierverschleisses 
und der Beziehungen zum Consumpächter). 


Lemberg, Hetmańska - Gasse Nr. 22. 
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Dr. Med. S. Reinhold 


Zehrtechnisches Atelier 


LEMBERG, Syxtuskengasse 2l 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 
für Arme unentgeltlieh. 


as 2 E. n. . EE . A IE AD 


BAR DACH = 5 || 
Taubstummen-Schule : 
LEMBERG. | 
gegründet im Jahre 1871. 
Aufnahme taubstummer Kinder von 


7 Jahren an. 


Unterricht im Sprechen, Lesen, Schreiben 
und Rechnen. 


—— Für Arme unentgeltlich = 


Sprachfehler auch älterer Personen werden | 
geheilt. 


S E DE B DE BIR BR EE BIN HA RIR PIR FIE 
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F a R E E a E i a T E EEE Ao) 
Für Ciearretten- Raucher! 


Wer gute Cigarrettenrau' 
chen will, der verlange nicht 
geklebte „Soköl-"Hülsen 
deren Gute alle andere Fa- 
brikate übertrifft. 


Die „Sok 64°-Hülsen 
sind aus dem feinsten fran- 
zösischen Cigarretten-Papier 
vertertigt u. zerreissen nicht 
beim Stopfen. 
Der Preis der „Sokół“. 
Hülsen 1000 Stück 80 kr. 
Für Wiederve käufer 30% 
Rabatt u. 5% Sconto. 


a 
BRAMAS 


Wurnung. Nur Cigarret- 
tenhülsen mit dieser Eti- 
qurtte sind die richtigen. 

Gefällige Aufträge sind zu 
richten an 


J. HELLMANN 


erste Landes-Cigarretten- 
Hülsen - Fabrik 


gegründet im Jahre 1860 

und grösstes Fabriks- 

sger von österreichischen 

ungarischen, galizischen und 

ausländischen Zündhölz- 
cien. 


Lemberg, 


Theater-Gebände Thor IL. 


u haten in alle Tahaktrafiken. 


NIEKLEJONE 
1 
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Schomer Istavd Verantiwerfl. Yurcacteur Dr. 
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WOHNUNGS- VERAENDERUNG. 5 


ahnarzt 


pecialist 


für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 


Dr. J. Reinbclä 


Lemberg, Syxtuskengasse 2ı 
Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm 
für Arme unentgeltlich. "WA 
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erg: Versatz - Anstalt. 


Czarneckigasse Nr. ı 


leiht Geld auf: Gold, Silber, Brillanten, Per- | 
le» und sonstige Edelsteine auch auf altes Bronce, 
chinesisches Silber und dergl. 


= 


Auf Pfänder von anderen Banken wird eine 
grössere Anleihe gewährt. Zu den zwei Monaten, in 
welchen man jedes Pfand gesetzlich prolongiren kann, 
gibt obige Anstalt gewöhnlich noch einen Monat hinzu, 
so dass die Zeit der Prolongirung wenigstens 5 Mo- 
nate ausmacht. Bei Berechnung der Procente wird 
vom 1.— 15, nur ein halber und nicht ein ganzer 
Monat gerechnet. 

Zum Zwecke der Prolongirung von Nicht Local- 
Pfändern schickt die Anstalt am fünften Monat eine 
Quittung zur Erinnerung mit den Prolongirungs - Be- 
dingungen. 

Auskaufen kann man nur im Bureau der Anstalt 
beim Vorzeigen der Quittung 

Das Bureau ist von 9 Uhr früh bis 4 Uhr Nachm. 
geöffnet. 

Von Beträgen über 100 fl. wird eia kleineres 
Percent berechnet 


— — a a — 
g ur a 


S 
| 


v 
. 


Bekanntmachung. 


Wir erlauben uns hiemit dem geehrten P. T. 


* 


xuxm 


Publicum ergebenst anzuzeigen, dass wir nebst 


unserem seit 10 Jahren hier 

Kuzmierzowska - Gasse Nr. 4 
bestehenden best renommirten 

EN GROS FABRIKS- 


«TUCH-LAÄGE R% 
auch ainen speciella DETAIL-VERRATP 


Se! haben, und sind wir in der Lage die aus 

den renommirtesten in- and ausländischen Fabriken 

bezogenen Waaren in reichhaltigster Auswahl und 

feinsten Gattungen sowohl für Männer- als auch 
Damen- und Kindereonfection 


zu sehr billigen Preisen 
zu verkaufen. 


Um zahlreichen Zuspruch bitten 
Hochachtungsvoll 


MORITZ & SAMI SPIEGEL, 
eee E 


Samuel Pu I -- Drudeei: Ch. N buche, Jean] 
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